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Lörrach: Kunst und Stadt 
Der Meeraner Platz im städtebaulichen Kontext -

Schlusspunkt eines Paradigmenwechsels in der Stadtbaukultur 
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Noch vor wenigen Jahren war Lörrach auch 
traditioneller Standort der Textilindustrie. Mit-
te der neunziger Jahre geriet dann das seit fast 
250 Jahren im Stadtgebiet ansässige textil-
verarbeitende Unternehmen KBC Manufaktur 
in Schwierigkeiten und war gezwungen, sich 
von wesentlichen Teilen der Produktions-
flächen zu trennen. Stadt und Betrieb sahen 
sich vor die gemeinsame Aufgabe gestellt, aus 
dieser akuten Notlage für beide Seiten das 
Beste zu machen: Es galt aus stadtentwick-
lungspolitischer Perspektive einen Kompromiss 
zu suchen, der trotz der unaufhaltsamen Ver-
änderungsdynamik in diesem Quartier für die 
Gesamtstadt dennoch Innovationsimpulse zu 
initiieren vermochte. Alternative städtebauliche 
Konzeptionen waren nun gefragt, die Erarbei-
tung eines Zentren- und Märktekonzepts, neue 
Prioritäten in der Verkehrsplanung, Verhand-
lungen zu einem städtebaulichen Vertrag mit 
potentiellen Investoren, Rahmenvorgaben zu 
Planungszielen und Funktionszuweisungen 
auch für Teilbereiche der Gewerbebrache und 
vieles andere mehr. 

Entwickelt wurde ein Neuordnungskonzept, 
dessen städtebauliche Leitgedanken in dem ins-
gesamt 23,5 ha großen Gelände Zug um Zug 
realisiert werden. Die innere Erschließung 
des Gesamtareals erfolgt zentral von der seit 
vielen Jahren geplanten sogenannten „Quer-
spange Schillerstraße" - heute Clara-Immer-
wahr-Straße - sowie der in Nord Süd-Richtung 
verlaufenden Marie-Curie-Straße. Das aus 
der Krise in ruhigere Fahrwasser gelangte 
Textilunternehmen KBC verbleibt auf vermin-
derter Fläche. Zur Innenstadt hingerückt ent-
steht das neue Einkaufszentrum mit Lebens-
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mittel- und Elektrofachmarkt. Beide Märkte 
werden ab Mitte 2002 mit insgesamt über 5 000 
qm Verkaufsfläche das Innenstadtangebot um 
wesentliche Spektren ergänzen. 

Das alte Handdruckgebäude der KBC wird 
von einer Bauherrengemeinschaft saniert und 
langfristig an die Innocel GmbH, ein Tochterun-
ternehmen der Stadt Lörrach vermietet. Hier sol-
len innovative Unternehmen und Existenzgrün-
der aus den Zukunftsbranchen „Software" und 
,,Biotechnologie" unterkommen. Dieses Nut-
zungsprofil ist auch Kriterium für Vermietung/ 
Veräußerung der Gewerbeflächen insgesamt, 
dies - und jenseits des neuverlegten Gewerbeka-
nals als städtebauliches Rückgrat. Erste Ansied-
1 ungen von qualifizierten Unternehmen bestäti-
gen dieses ambitionierte Vorhaben. 

„Lörrach hat sich gemacht" - ,,Die schönere 
Innenstadt" - ,,Die Stadt hat sich eine Krone 
aufgesetzt - zurück zur Kultur der Urba-
nität" ... dies nur als kleine Auswahl von Schlag-
zeilen in lokaler wie überregionaler Presse, 
wenn die vielfältige Entwicklung der Innen-
stadt von Lörrach in den letzten zehn Jahren 
beschrieben und kommentiert wird. 

Neue urbane Räume sind entstanden: 
„Stimmen", das regionale Festival, wäre ohne 
die Entwicklung der Plätze nicht gedacht wor-
den. Die neuen Freiräume zeigen den unver-
wechselbaren Fingerabdruck unserer Stadt. 

Die Einweihung des Meeraner Platzes Ende 
Mai 2002 dieses Jahres als südlichster Fixpunkt 
unserer Fußgängerzone steht wie kein anderes 
Ereignis für die wiedergewonnene Mitte städti-
schen Lebens. 

Dieser Platz und seine Geschichte können 
beispielhaft dokumentieren, wie sich seit 1990 
der erweiterte „Spielraum für Leben" in unse-
rer Innenstadt entwickelt hat. 



Das neu zu gestaltende Gesamtareal vor dem Umbruch - ein /,u{tbild aus dem Jahre 1.998: der Meerane, Platz in der Bild-
mitte - noch als Parkplatz genutzt - in unmittelbarem Anschluss an die fnnenstaclt 
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STRA SE - PLATZ - ZEICIIEN: 
DER TÄDTl~BJ\ULICIIE 
„ROTE FADEN" WIRD 
WblTl!-RCESPONNEN 
Der Meeraner Plalz bildel Enlree und Auf-

Lakl in das nun im Aufbruch befindliche neue 
Quarlier. Dabei nimml er den „roten Faden" 
auf, der bereits seil Anfang der 90 'er Jahre als 
Leilgcdanke für den lnnensladlumbau in Lör-
rach slehl. Leilgedanke ? 

Auch ,,Visionen brauchen Fahrpläne" kon-
slalierle cinsl Ernsl Bloch - und gewiß haben 
die im Flächenwachslum arg slrapazierlen 

Slrukluren unserer Slädle es insgesaml zuneh-
mend schwerer, ihre „Fahrpläne", das Thema 
„SLadl" zu signalisieren. Zum Ziel führl hier 
kein Königsweg - jede SLadl muß sich auf ihren 
Weg zu ihrer ureigenen Geslalt machen. Aber 
da wo Stadl ganz Stadl isl, auf ihren Foren, PWL-
zen, Märkten, den Mikrokosmen slädlischen 
Lebens, kann es am cheslen wieder gelingen, 
ein Slück „Sladlpersön lichkeil" zurückzugewin-
nen, den Stadlgrundriß neu lesen zu lernen. 

Der 1988 ausgeschriebene slädlcbauliche 
Wellbewcrb erfüllte diese Erwartungen, diese 
Vision einer wahrnehmbaren slädlebaulichen 
ldentiläl: 

na.1 m•u u11rd11e1ull' (Juurti,•1· l'ill.'/l',111r11111/ 111i.1rli,•11 cf,,, • ludt111 <i.1!'l1C1// c/1'1' fl'/t'.1l' 11w/ d,•111 wc c/<1.1 ll!'I eh•, /11111•11.1/odl 
u11c/1,ckl'llc/(•11 liwy/111I: 
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Straße - Platz - Zeichen ... sind die Schlüs-
selbegriffe zum Verständnis der in unserer 
Innenstadt nun ablesbaren Gestaltungskonzep-
tion, in die sich der Meeraner Plat;1, in bester 
Weise einfügt. 

Straße - l'lat;1, - Zeichen! Wie an einer 
Perlenschnur hängen sie, die Pläl;1,c, an der 
von den damaligen Wellb ·werbsgewinncrn 
1 l~iring I Zollcr, StultgarL neu herausgearbeite-
ten Nord-Süd Achse. Jeder der l'läl;1,c erhält 
durch seine Lage, spe;1,ifisch' Ccomelric, 
Gestalt und Ceschichlc ein· eigene Thematik. 
Dabei wird mil einer die städtebaulichen Ccstal-
Lungsclementc überlagernden Kunslkon;1,epli-
on den Zeichen/ Skulpturen - ei11e in11ere 
Verbi11du11!,l der Plätze zuei11and ·r an!,leslrebl. 

l)i •sc Sladlskulpluren - und nun auch Bea 
lrix Sassens 11euer poinl d • vue „Licht im Kopf 
- meine du11kle Schwester" - bcgleile11 uns auf 
unserem Weg durch die Stadl. Sie vergewissern 
uns mit ihrer individuellen Plat;1,-Pr~igung unse-
rer Stadt-(Sehn-)Sucht, deren A11spruch kaum 
treffender, knapper als mit jener gebeutelten 
Krealur Fran;1, Biberkopf in Alfred Döblins 
,,ßerlin Alexanderplat;1," formuliert wurde: ,, ... 
Er gehl durch die Stadt. Da sind viele Dinge, 
die einen gesund machen können." - Stadl als 
Bühne für den Spielraum städtischen Lebens. 

Aber auch dies gehört zum Obligo des Chro-
nisten: Wer reibl sich da nichl verwunderl die 
Augen, dass dem Thema „Kunsl im öffenllichen 
Raum" in den repräsenlaliven Gremien einer 
vergleichsweise kleinen Stadl soviel - und 
soviel nachhaltige - Bedeulung beigemessen 
wurde und wird? 

Dass sich der Anspruch von Kunst im öffe11l 
liche11 Raum im Biotop .,Polilikfähigkeil conlra 
Helroffenheilskullur" überhaupt behaupten 
kon11Le - gegen manchen Widerstand u11d 
i\nmahnung von „Versöhnlichkeit"? lki Zcilslrö-
mungen, in denen der Anspruch nach Autonomie 
der l<unst eher ignoriert oder im Sinne Adornos 
Charaktnisil'rung als ,,Flasch •npost" in manch 
111.11 Sl'it'hll'II Cl•wassl'lll unsl'IW gut dl'sig11ll'II 
l(o111111l'rz1;ilisil'lllllg nicht r,•gist1 ll'I I Wl'ldl'II will? 

1).iss dil'Sl'S I onil'PI ium li11wnslillilu111b.i11 
in L<in,1ch 1dw1 10 .l.ihr · l11nw1.•11 oh11l' suhst.111 
ti\'lk Abslt il'hl', unll'r Wahrung ki'111stkris,·hl'1' 
i\uto110111iv u11d l,!l').(l'II jl'dc populistisl'iH' V1.•r 
l'i1111,d1111u111-( ll'itlisi •1 t Wl'l'dl'II lio1111tl' r,,sl l'ill 
T1au111? 
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DER MEERANER PLATZ 

Nach der französischen Partnerstadt Sens -
nahe von Paris - sowie Senigallia an der italie-
nischen Adria zwischen Rimini und Ancona 
gelegen wird nun auch unsere sächsische Part-
nerstadt mit einer eigenen Platz-Notation in 
Lörrach präsent sein. Präsent im gemeinsamen 
Bewusstsein an weit in die Geschichte reichen-
de „textile Wurzeln" des Wirtschaftslebens. Die-
ser neue Platz bei der Villa Aichele definiert 
und thematisiert nicht nur die Eingangssituati-
on zu den neuen Märkten am Ort, sondern 

Nach Sens - nahe bei Paris und Seniga/lia an der Adria 
nun auch eine Platz-Notation für die sächsische Partner-
stadt Meerane 

generell auch die Verknüpfung zum Innovati-
onsquartier wie insbesondere zur Innenstadt. 

Mit der Skulptur von Beatrix Sassen, für den 
Innenstadt-Flaneur nach Bruce Naumans „Trun-
cated Pyramid Room" exakt - mit Blickrichtung 
Süd - in der Achse Weinbrennerstraße fixiert, 

Der Meeraner Platz in der Achse Weinbrennerstraße. Das Innenstadt-Thema „Straße-Platz-Zeichen " wird weitergespon-
nen ... 
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Auf dem Weg zum Meeraner Platz 

Eingang Schwarzwaldstraße 
Franz Bernhard: 
„lörracher Sitzende" 1992 

Senigal/iaplatz 
Franz Häring: ,,Wolkenwaage" 
1997 

Senser Platz 
Stephan Balkenhof: ,,Große 
Säulenfigur" 1997 
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Alter Marktplatz 
Ulrich Rückriem: ,. Granit Rosa 
Porrino" 1996 

Neuer Marktplatz 
Michael Fischer: ,,Lebensbaum" 
1981 

Burghof 
Bruce Naumann: ,.Truncated 
Pyramid Room" 1998 
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Was im Wettbewerb 1988 noch Vision war: Stand des Aus-
baus 2002 

wird das Thema „Platz und Zeichen" aus dem 
Innenstadtkontext weitergeführt. 

Deutlich werden auch weitere aus diesem 
Kontext entwickelten Leitideen der Planung: 

- Fortsetzung des Parkmotivs bei der Villa 
Aichele über die Basler Straße hinweg 
nach Westen. Damit wird die Stadtein-
gangssituation (Grünzäsur= ,,ante Por-
tas") eindeutig definiert. 

- Übergang vom Parkcharakter über wei-
che/fließende Linien zum bituminös befes-
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tigten Eingangsbereich der Märkte mit gut-
er Überwindung der Höhendifferenzen. 

- Verwandte Platzgeometrie und Einzelele-
mente zu bereits vorhandenen Gestal-
tungsmerkmalen in der Platzfolge der 
Fußgängerzone. 

- Aufenthaltsbereiche unterschiedlichster 
Ausprägung 

- Führungsleitlinien sowohl zur Weinbren-
ner- wie Basler Straße 

Inzwischen hat die Skulptur „Licht im Kopf 
- meine dunkle Schwester" ihren Platz in der 
Stadt eingenommen. Behauptet sich mitten in 
der Anstrengung, der Hektik und auch der Bana-
lität des städtischen Alltags und scheint diesem 
doch auf seltsame Art und Weise abhanden 
gekommen zusein, sich ihm zu verweigern. Sich 
selbst gewiss, von konzentrierter Kraft, aber 
auch Fragilität und Verletzbarkeit bietet sich 
ihre Physiognomie dem Betrachter dar, der in 
ihr zu erkennen vermag, was auch ihn selbst 
bewegt. Doch letzte Gewissheit wird er dabei nie 
erlangen, wird in seinem Tun auch die Zeichen 
der Vergeblichkeit zu erkennen vermögen, Frag-
mentarisches zu Ende zu denken. Und selbst, 
wenn es uns in Ansätzen gelänge, wird ihr 
Lächeln ein Stück Geheimnis für sich behalten. 

Natürlich muß auch der Meeraner Platz Zeit 
haben, sich in den neuen Strukturen „zurecht-
zuwachsen", Zeit haben, seine neue Rolle im 
Stadtgrundriß zu finden, anzunehmen und den 
erweiterten Spielraum für Leben auszuloten. 
An beobachtendem wie teilnehmendem Publi-
kum dürfte es ihm dabei nicht fehlen. Er dürfte 
auch in nur wenigen Wochen mit eigenem Flair 
das städtische Leben akzentuieren, sich als 
ureigene „Bühne" präsentieren und damit die 
Erinnerung in unserer Stadt anreichern. 

Von dieser Erinnerung lässt Italo Calvino in 
„Die unsichtbaren Städte" Marco Polo dem 
Tatarenkaiser Kublai Khan über die Stadt Zaira 
berichten: Dass ohne diese aus der Erinnerung 
zurückkehrende Woge nichts gesagt sei über 
die Stadt. 

„DER FINGERABDRUCK 
EINER STADT" 

Die Kunst des Städtebaus als „Produkti-
onsversuch menschlicher Heimat" - ein 
Gespräch mit dem Lörracher Stadtbaudirektor 



Klaus Stein, dem „spiritus rector" des Lörra-
cher Innenstadt-Umbaus. 

Ulrike Zophoniasson-Baierl: 
Was ist ein „öffentlicher Raum"? 
Klaus Stein: Ich glaube es führt zu weit und 

wäre definitorisch doch zu kurz gedacht, wollte 
man hierzu eine Analyse des Raums etwa im 
Sinne von Camillo Sitte oder Kevin Lynch ver-
suchen. Planen und Bauen heisst immer auch, 
Räume ausgrenzen - selbst das „Inbesitzneh-
men" von 10m2 eines einsamen Strandes durch 
drei Leute grenzt Raum aus. 

Aber was sind sie, diese Räume? Denken wir 
nur an die wunderbaren italienischen Klassiker 
wie die Piazza de! Campo in Siena, die Piazza 
della Cisterna in San Gimignano oder die Pia-
zza San Marco in Venedig: Was sie tatsächlich 
sind und für die Stadt bedeuten, zeigen sie nur 
unzulänglich in Platzgeometrie oder Fassaden-
aufriss. Ich denke, entscheidend definiert sich 
der öffentliche Raum in seiner Unterscheidung 
zum privaten und halböffentlichen Raum. Das 
ist in etwa vergleichbar dem unterschiedlchen 
Sozialgeflecht von Familie, Verwandtschaft, 
engerer bis weiterer Nachbarschaft. 

Welche Funktion übernimmt der 
öffentliche Raum im Stadtganzen, 
was bedeutet er für das Zentrum, die 
Gesamtstadt? 
Nehmen wir ein Beispiel aus der Musik, 

etwa das Werk von Arvo Pärt: ,,Die Stille ist 
immer vollkommener als die Musik", wurde er 
jüngst in der Basler Zeitung zitiert. Man kann 
es auch auf den öffentlichen Raum übertragen, 
der ja die Leere zwischen dem Stofflichen abbil-
det: er bringt Takt und Rhythmus in unsere 
gebaute Umwelt. Gut aufgebaute Straßenräume 
und Platzfolgen geben einer Stadt ihren Fin-
gerabdruck, ihre ureigene Identität, signalisie-
ren ganz selbverständlich, wo das - nicht nur 
städtebauliche - Herz der Stadt schlägt. 

Und welche Rolle spielen dabei die 
Plätze? 
Ich halte mich da gern an das Wort von 

Ernst Bloch, dass die Architektur - auch Stadt-
architektur - insgesamt immer ein „Produkti-
onsversuch menschlicher Heimat" sei. Aber die-
se Heimat entsteht ja primär im sozialen/ gesell-
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Klaus Stein 

schaftlichen Austausch. Als Helmut Bürgel 
1994 hier mit dem „Stimmen"-Festival begann, 
brachte das jene Gruppe aus der Romandie in 
einem Chanson schön auf den Punkt: ,,Ma mai-
son c'est le feu qui brüle dans vos yeux, ma 
patrie c'est vos mains frolees sur Je chemin. 

Stellen wir dem gegenüber, was insbesonde-
re unsere größeren Städte zu beklagen haben -
den rigorosen Individualismus, überzogenes 
Anspruchsdenken sowie provozierende Verant-
wortungslosigkeit gegenüber der „res publica": 
Ich denke, unsere Plätze in der Stadt bieten 
hier das Forum und auch Hilfestellung, diesen 
Konflikt anzugehen, das Miteinander einzu-
üben. Die Frequenz, ja fast schon das Besetzen 
unserer Plätze hier in Lörrach zeigt, dass dieses 
Angebot, dieser „Spielraum für Leben" von den 
Mitbürgern gerne angenommen wird. 

Auszug aus: Basler Zeitung/Dreiland-Zei-
tung: ,,Dossier", 5. Juni 1998 
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